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Autor

Ro bert Louis Bal four Ste ven son (✳ 13. No vem ber 1850 in Edin bur- 
gh; †  3. De zem ber 1894 in Vai li ma, nahe Apia, Sa moa) war ein
schot ti scher Schrift stel ler des vik to ria ni schen Zeit al ters. Ste ven- 
son, der an Tu ber ku lo se litt, wur de nur 44 Jah re alt; je doch hin- 
ter ließ er ein um fang rei ches Werk von Rei seer zäh lun gen, Aben- 
teu er li te ra tur und his to ri schen Ro ma nen so wie Ly rik und Essays.

Be kannt ge wor den sind vor al lem der Ju gend buch klas si ker
»Die Schat zin sel« so wie die Schau er no vel le »Der selt sa me Fall
des Dr. Jekyll und Mr. Hyde«. Eine Rei he sei ner Ro ma ne ist heu te
noch po pu lär und zum Teil ver filmt wor den.

Ro bert Louis Ste ven son wur de als ein zi ger Sohn des In ge- 
nieurs und Leucht turm bau ers Tho mas Ste ven son und der Mar ga- 
ret Isa bel la Ste ven son, ge bo re ne Bal four, in Ho ward Place, Edin- 
bur gh, ge bo ren.

Das schot ti sche Kli ma mit küh len Som mern und reg ne ri schen,
neb li gen Win tern war für Mut ter und Sohn äu ßerst un güns tig,
die bei de zeit ih res Le bens von ge schwäch ter Kon sti tu ti on wa ren.
Lang Jah re er hielt Ste ven son als Kind und Ju gend li cher Pri vat un- 
ter richt, da er zu oft krank war, um ei nem re gel mä ßi gen Schul be- 
such nach ge hen zu kön nen.

Wäh rend sei ner Kind heit schrieb Ste ven son stän dig Essays
und Ge schich ten. Das ers te his to ri sche Buch des jun gen Ste ven- 



son »Pent land Ri sing«, das er in der Tra di ti on der Ro ma ne von Sir
Wal ter Scott ver fass te, er schi en im Jahr 1866. Der Ro man war von
ge rin gem li te ra ri schem Wert.

1867 im ma tri ku lier te sich Ste ven son an der Uni ver si tät Edin- 
bur gh, stu dier te zu nächst Tech nik und wech sel te auf grund sei- 



nes la bi len Ge sund heits zu stands 1871 zum Stu di um der Rechts- 
wis sen schaft. Der hoch ge wach se ne schmal schult ri ge Louis gab
sich als Bo he mi en, trug eine blaue Samt ja cke, schul ter lan ges
Haar und einen Schnurr bart und er reg te mit sei nem Auf tre ten
Auf se hen in sei ner Hei mat stadt. Sei ne Dis ku tier freu de, die Hin- 
wen dung zum Athe is mus und die Auf leh nung ge gen die so zia len
Ver hält nis se im vik to ria ni schen Kö nig reich ent frem de ten ihn
dem kon ser va ti ven El tern haus.

Am 19. Mai 1880 hei ra te te Ste ven son die 10 Jah re äl te re und
ge schie de ne Fan ny Os bour ne, die zwei Kin de mit in die Ehe
brach te. Wi der Er war ten ver stan den sich der streng kon ser va ti ve
cal vi nis ti sche Va ter Tho mas Ste ven son und die ge schie de ne, Zi- 
ga ret ten rau chen de Schwie ger toch ter aus ge zeich net.

1880 dia gno s ti zier ten Ärz te bei Ste ven son eine be gin nen de
Tu ber ku lo se.

»Die Schat zin sel« er schi en ab Ende des Jah res 1881 in meh re- 
ren Fort set zun gen in der Ju gend zeit schrift Young Folks, fand je- 
doch we nig Be ach tung. Als im Jahr 1883 der Ro man mit dem Ti tel
»Tre a su re Is land« in Buch form bei Cas sel & Com pa ny in Lon don
ver öf fent licht wur de, aus ge stat tet mit zahl rei chen Holz schnit ten
von Ge or ges Roux und der ab ge druck ten Schatz kar te, wur de er
ein Best sel ler; be reits nach we ni gen Jah ren wa ren 75.000 Exem- 
pla re ver kauft.

Im Jahr 1886 schrieb Ste ven son »Der selt sa me Fall des Dr.
Jekyll und Mr. Hyde«, eine Schau er no vel le, die auf ei nem au then- 
ti schen Fall be ruht.

1887 lern te Ste ven son den ame ri ka ni schen Schrift stel ler Hen- 
ry Ja mes ken nen, der sich als ei ner der ers ten Kri ti ker ernst haft,
zu gleich be geis tert, mit sei nem Werk aus ein an der setz te.

Der Va ter Tho mas Ste ven son verstarb am 8. Mai 1887 in Edin- 
bur gh.

Wäh rend ei nes Be suchs in New York im Jahr 1888 traf Ste ven- 
son Mark Twain, des sen »Huck le ber ry Finn« ihn be geis tert hat te;



im Wa shing ton Squa re Park sa ßen bei de lan ge auf ei ner Bank und
dis ku tier ten. Ein Brief wech sel schloss sich dar auf hin an.

Im De zem ber 1898 be such te Ste ven son erst mals Sa moa, wo er
ein An we sen am Fuß des Mount Vaea, un weit Apia auf der In sel
Upo lu er warb. Der Plan ta ge, die Ste ven son für 400 Pfund er wor- 
ben hat te, und dem Wohn haus, das ab Ja nu ar 1891 in zwei jäh ri ger
Bau zeit er rich tet wur de, gab er den Na men »Vai li ma« (»Was ser
aus der Hand«).

Zeit wei se leb ten auf der Plan ta ge ein gan zer Fa mi li en-Clan:
Groß mut ter, Mut ter, Va ter, Kin der, An ge hei ra te te und En kel.

Am Abend des 3. De zem ber 1894 brach Ste ven son be wusst los
zu sam men. Her bei ge ru fe ne Ärz te konn ten nicht mehr hel fen. Im
Bei sein der Fa mi lie, der Die ner und Geist li chen starb Ste ven son,
erst 44-jäh rig, ohne noch ein mal das Be wusst sein er langt zu ha- 



ben. Als To des ur sa che wur de eine In tra ze re bra le Blu tung ver- 
merkt. Die Ein hei mi schen de fi lier ten am To ten bett vor bei und
hiel ten die To ten wa che. Ste ven son wur de am Gip fel des Mount
Vaea be gra ben, wie er es sich ge wünscht hat te.

Ro bert Louis Ste ven son hat ein um fang rei ches Werk von Ro- 
ma nen, No vel len, Rei se be schrei bun gen, Thea ter stücken, Ge dich- 
ten, Essays und Brie fen hin ter las sen. Es ist dem häu fi gen Orts- 
wech sel Ste ven sons ge schul det, dass sein Nach lass weit ver streut
ar chi viert ist.

Zu Leb zei ten war Ste ven son sehr be kannt, doch als die Li te ra- 
tur der klas si schen Mo der ne nach dem Ers ten Welt krieg auf kam,
wur de er in Groß bri tan ni en als Au tor zwei ter Klas se an ge se hen,
be grenzt auf das Gen re der Kin der- und Hor ror li te ra tur. Erst das
spä te 20. Jahr hun dert wür dig te Ste ven son wie der als einen Au tor
ers ten Ran ges, als Li te ra tur theo re ti ker, Essayis ten und So zi al kri- 
ti ker, als Hu ma nis ten und als Zeu gen der Ge schich te der pa zi fi- 
schen In seln.





Die Geschichte der Tür

Der Rechts an walt Ut ter son hat te ein zer furch tes Ge sicht, über
das nie ein Lä cheln husch te; er war kühl, wort karg und ver le gen
in der Un ter hal tung, schwer fäl lig in Ge fühl san ge le gen hei ten,
lang, ha ger, ver staubt und farb los — und doch ir gend wie lie bens- 
wert. Kam er mit Freun den zu sam men und war der Wein nach
sei nem Ge schmack, so leuch te te aus sei nem Blick et was un ge- 
mein Men sch li ches — et was, das sich bei lei be nie in sei ne Rede
ver irrt hät te, das aber nicht nur bei sol chen Ge le gen hei ten aus
den Zü gen sei nes Ge sich tes, son dern öf ter und deut li cher noch
im Le ben aus sei nen Hand lun gen sprach. Er war hart ge gen sich
selbst, trank, wenn er al lein war, Wa chol der schnaps, um sei ne
Schwä che für ed len Wein zu un ter drücken, und war, ob gleich er
eine Vor lie be fürs Thea ter hat te, seit zwan zig Jah ren in kei nem
ge we sen. Da bei war er voll Duld sam keit ge gen an de re, ja be- 
staun te, manch mal fast nei disch, das Drauf gän ger tum, das ihre
Mis se ta ten be seel te, und war im Not fall eher zu hel fen als zu ta- 
deln be reit. »Ich nei ge zu Kains ket ze ri scher An sicht«, pfleg te er
be däch tig zu sa gen: »Ich las se mei nen Nächs ten zur Höl le fah ren,
wie es ihm be liebt.« Da her war es häu fig sein Schick sal, dass er
die letz te acht ba re Be kannt schaft und der letz te gute Ein fluss im
Le ben von Men schen war, die sich auf ab schüs si ger Bahn be fan- 
den. Und ge ra de sie ließ er auch nicht den Schat ten ei nes ver än- 


